
halten, der S til eines von weitem  sicht­
baren bäuerlichen stolzen W ohnhauses, 
das sich im m er in seiner K onzeption vom  
städtischen W ohnhausstil unterschieden  
hat und H eim statt e iner standesbewußten  
B auern fam ilie  war.

T rotz a lle r S truk turw an del, denen die 
L andw irtschaft ausgesetzt ist, erscheint 
m ir dieser W andel im äußeren B ild  an 
den C harakter zu rühren. D er einst spür­
bare Stolz des „H ofh errn“ geht allm äh­
lich verlo ren , zerrin n t u n ter dem Einfluß  
der nahgerückten Stadt. N icht V illen b e­
sitzer soll er sein, sondern Hof h e r r, und 
trotzdem  an allen m odernen E rrungen­
schaften teilhaben.

Die V erletzungen unseres Landschafts­
bildes sind nicht m ehr reparabel. Die V e r­
letzungen in dem aufgezeigten Ausmaß  
fortzusetzen, bezeichne ich schlicht als 
V erbrechen  gegenüber der Ö ffentlichkeit.

A n  die L andw irte sei appelliert, in  V e r­
bindung m it der R aum ordnung der Ge­
meinde jene G ründe zu erfassen, welche 
allein ein Siedlungsgebiet darste llen  dür-

Lehrfach Naturschutz
D ie N o tw e n d ig k e it  d e r  E rz ie h u n g  im  S in n e  

Von Otto H einrich B a u e r

Es ist in  jedem  Ja h r  das gleiche: Sobald  
der erste Frühlingssonnenschein die Him­
melsschlüsselchen aus dem Boden lockt, 
beginnt das große Jagen. A n  schönen Sonn­
tagen stehen die A utos an den W iesenrän­
dern  und w arten  auf ih re Insassen, die 
ausgeschwärm t sind, um dem Frühling  die 
ersten  bunten V erzierungen  vom grünen  
K le id  zu reißen. Ein K a rik a tu ris t hat diese 
Frühlingsräuberei einm al sehr treffend  
dargeste llt: Eine A usflüg lerfam ilie  steht 
abseits von ih re r Benzinkutsche auf einer  
W iese. Jed e r hat einen M ordsstrauß von  
Frühlingsblum en im A rm . Die Mama b lickt 
gebieterisch in die Runde und ru ft :

„H abt ih r a lle? Habt ih r keine verges­
sen?“

Nun, alle die m aßlosen B lum enräuber 
haben schon irgendw ann einm al etwas vom

fen. W enn es fe rn e r gelänge, a ttrak tive  
W ohnungen in Ballungszentren zu errich ­
ten, W ohnungen, die nicht fam ilien fein d­
lich sind und den B edürfn issen und den 
finanziellen V erhältn issen  der Fam ilien  
entsprechen, w ürde der T rend zur „eige­
nen H ütte“ nicht ins U ferlose steigen.

Das ländliche W ohnhaus, im m er A us­
druck von A rbeitsam keit, G astfreu ndlich­
keit, G em ütlichkeit und b äuerlicher Ge­
sinnung, muß w ieder Besitz ergreifen  von  
der Landschaft, auch in seiner neueren  
m odernen Form , und muß von dort aus­
strah len  auf das w eite  Land, w enn dieses 
der G eschm acklosigkeit und den un still­
baren B edürfn issen des W ohlstandslebens  
zum O pfer zu fa llen  droht. D urch alle Zei­
ten h atte  das ländliche W ohnhaus Stil. 
Nun w ird  es v ie lle ich t kein  S til sein, son­
dern eine ländliche W ohnhaustype in v e r ­
schiedenen V arian ten , w ie sie ja  schon 
vie lfach  entstanden. Es b ed arf keiner Zau­
berei. Es b ed arf nur der Zusammenfassung  
a lle r k u ltiv ie rten , gesunden und w illigen  
K rä fte .

d es N a tu rsc h u tz g e d a n k en s

N aturschutz gehört. Sie wissen sogar ge­
nau, daß die Schlüsselblum en nicht u n ter  
N aturschutz stehen. Vom Enzian wissen 
sie das n icht so ganz genau, von den M ai­
glöckchen le id er auch nicht. Und der Sei­
delbast ist ih re r Meinung nach überhaupt 
keine richtige B lum e; warum  soll man ihn  
also n icht abschneiden dürfen.

In den Schulzim m ern und manchm al 
auch in der W irtsstube eines Ausflugslokals  
hängen zuw eilen große P app tafe ln , auf de­
nen etliche un ter N aturschutz stehende  
Pflanzen abgebildet sind. V ie lle ich t w aren  
es diese T afeln, die zu der w eit v e rb re i­
teten  M einung fü hrten , daß sich der Na­
turschutz nu r um die E rhaltung bestim m ­
te r Pflanzen zu küm m ern habe. E rst wenn  
es irgendwo einm al hitzige D ebatten um  
ein Seilbahnpro jek t, um S taustu fen  oder
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gar um die Anlage eines Flughafens geht, 
m erken viele  unserer M itm enschen e r­
staunt, daß die V e rtre te r  der N aturschutz­
vereinigungen und der N aturschutzbe­
hörde hierbei ein sehr gewichtiges W o rt  
m itzureden haben.

In N ordam erika hat man die N otwen­
digkeit eines ak tiven  und gesetzlich v e r­
ankerten  N aturschutzes v ie l frü h e r einge­
sehen als bei uns in Europa. Die ve rh eeren ­
den Folgen der jah rhun derte lan g  u n u n ter­
brochenen Jagd auf B üffel und B iber ge­
nügten schon, um diese Einsicht zu fe s ti­
gen und den G edanken aufkom m en zu las­
sen, große, streng geschützte N ational­
parks anzulegen. Die B iber, deren be­
gehrte Felle lange Zeit als Zahlungsm ittel 
dienten, h atten  durch ihre D am m bauten  
w eite Landstriche vo r extrem en W itte ­
rungseinflüssen bew ahrt. Nach ih re r Dezi­
m ierung gab es p lötzlich  Trockenzeiten  
und vern ichtend e Überschwem m ungen. In 
den Jah ren  18 6 4  und 1872  w urden  in 
N ordam erika die ersten  großräum igen  
Schutzgebiete geschaffen.

In Europa w urde m an erst lange nach  
dem Beginn des technischen Z eita lters auf 
die Bedeutung der N aturschutzidee au f­
m erksam. Z uerst w aren es einige G roß­
grundbesitzer, die den N aturschutz p ra k ­
tisch verw irk lich ten . Den F ürsten  von  
Schw arzenberg zum Beispiel verdanken  
w ir die E rhaltung p räch tiger U rw ald ­
gebiete im bayerisch-böhm ischen W ald. 
Um die Jahrhu ndertw end e b efaß ten  sich 
dann auch staatliche S te llen  in  D eutsch­
land und in der Schweiz m it dem N atur­
schutz oder, wie es damals hieß, m it der 
„Pflege von N aturdenkm älern“ . Inzwi­
schen sind die Folgen dieser damals be­
gonnenen „N aturdenkm alspflege“ längst 
erkenn bar geworden. Sie erwies sich als 
ungem ein segensreich, wo sie ve rw irk lich t  
w erden konnte. Und überall dort, wo man 
sie unterlassen zu können glaubte, zeigen 
sich nun die Schäden. A n  einem  Beispiel 
aus Süddeutschland w ird  letzteres beson­
ders deutlich :

Das D achauer Moos konnte man, nach  
A nsicht von Fachleuten , noch vo r einem  
M enschenalter m it einem der N ational­

parks in N ordam erika vergleichen. P ro ­
fessor Otto K raus erzäh lt in  seinem Buch 
„Z erstörung der N atur“ , daß sich noch vo r  
ca. 40  Jah ren  im D achauer Moos, also in  
un m itte lb arer N achbarschaft der heutigen  
W eltstad t M ünchen, an einem einzigen  
Balzplatz bis zu einhundert S tück  B irk ­
wild einstellten . Ein Ereignis, wie w ir es 
heute nur noch in den E xpeditionsfilm en  
von Eugen Schum acher oder Heinz S ie l­
mann bestaunen können. Nach der tota len  
K u ltiv ieru n g  der D achauer M oorlandschaft 
gibt es dort im F rü h jah r nun im m er w ie­
der Stürm e, die den trockenen  M utter­
boden über v ie le  K ilom eter davontragen.

Man könnte eine ganze Menge nachtei­
liger Folgen solcher sogenannter „B oden­
ku ltiv ieru ng en“ aufzählen, und man 
möchte m einen, daß sie überzeugend sind. 
A b er der N aturschutz hat noch im m er 
nicht die vo lle  M acht und die notw endigen  
M ittel, um sich jedesm al w irkungsvoll 
durchsetzen zu können. Das allerg rößte  
Übel aber ist, daß seine E rkenntnisse und 
Zielsetzungen noch w eit davon en tfe rn t  
sind, zum Bildungsgut der A llgem einheit 
zu gehören. In Presse und R undfunk, in  
V orlesungen und V orträgen  w ird  zwar 
im m er w ieder auf den N aturschutz hinge­
wiesen, aber solange es keine regelrechte  
Erziehung im Sinne des N aturschutzgedan­
kens gibt, die m öglicherweise so in tensiv  
wie die V erkehrserziehung betrieb en  w er­
den m üßte, so lange w ird  es auch im m er 
von neuem  grobe V erstöße geben, die den 
H aushalt der N atur in  U nordnung bringen. 
D er Natur- und U m weltschutz ist doch nun  
erw iesenerm aßen n icht nur eine fixe Idee 
einiger R om antiker oder Schwarm geister. 
Er ist v ie lm ehr die sinnvolle V erteid igung  
der N atur und ih re r zum Teil undurch­
schaubaren Zusammenhänge gegen eine 
F lu t von w illkürlichen  Ü bergriffen . Je  w ei­
te r der technische F o rtsch ritt vo ran sch rei­
tet, desto drängender müssen die F o rde­
rungen und A nstrengungen der Leute vom  
N aturschutz w erden. W ir brauchen nu r an 
die um strittenen  K ra ftw erk sp ro jek te  in  
O sttiro l (und in der W achau! R ed.), an 
den N eusiedler See oder an die geplante  
W atzm ann-Bahn zu denken. Im m er w ieder
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sind es m eist aus P ro fitg ier geführte A n ­
griffe, die den N aturschutz auf den Plan  
rufen.

Forstw issenschaft, W asserw irtsch afts­
und L andw irtschaftslehre, Biologie, Zoolo­
gie und B otanik, alle diese W issenschaften  
haben Berührungspunkte in der vo re rst  
noch nicht anerkannten  „U niversalw issen­
schaft vom Natur- und U m w eltschutz“, die 
man die „Lehre von der Bew ahrung sinn­
vo lle r Zusammenhänge im H aushalt der 
N atur“ nennen könnte.

Es erhebt sich nun die Frage, ob man 
die „N aturschutzlehre“ n icht schon in den 
Volksschulen zu einem w esentlicheren Be­
standteil des U nterrichtes m achen sollte, 
als das bisher im Rahm en des Biologie- 
und H eim atkundeunterrichts geschehen  
ist. E rst wenn die E rkenntnisse und F o r­
derungen einer N aturschutzlehre zur A l l­
gem einbildung gehören, dann w ird  es 
sicherlich m ehr und m ehr zur Se lb stver­
ständlichkeit, bei jed er in  der N atur v o r­
genommenen V eränderung zuerst stets an 
die N otw endigkeit der größtm öglichen E r­
haltung bestehender n atü rlich er Zusam­
menhänge zu denken. Zum Segen fü r  die 
N atur und zum Segen fü r  die M enschheit 
und deren kom m enden G enerationen.

Es ist doch eine bekannte Tatsache, daß 
die ita lien ische H albinsel noch vo r zw ei­
tausend Jah ren  prächtige Laubw aldbe­
stände aufzuweisen hatte. Für den Schiffs­
bau der R öm er w urde unentw egt Holz ein­
geschlagen, im m er im V ertrau en  darauf, 
daß die N atur und die dam aligen G ötter  
alles w ieder nachwachsen lassen würden. 
Heute sind die Gebirge der Apenninen- 
halbinsel zum größten Teil verö d et und  
verk arste t. S tarke  R egenfälle veru rsachen  
so fo rt verh eerende Überschwemmungen. 
Eine A ufforstun g  w äre nur u n ter a lle r­
größten Schw ierigkeiten  möglich und ist 
praktisch  unerschwinglich.

Ein zw ar k leines, aber gutes G egenbeispiel 
aus dem nördlichen B ayern  ve rd ien t h ier

Erw ähnung: Um die Jahrhundertw ende  
brachte es ein P fa rre r  aus Eberm annstadt 
fe rtig , einen ganzen Höhenzug der F rä n ­
kischen Schweiz vo r der vö lligen V e rk a r­
stung zu bew ahren. D er geistliche H err 
unternahm  es aus eigener In itiative , den  
Feuerstein  auf der Langen M eile system a­
tisch zu bepflanzen und dam it aufzu­
forsten . F ü r jeden Eim er W asser, der ihm  
fü r  seine Pflanzungen auf den Berg g etra­
gen w urde, soll der P fa rre r  bar bezahlt 
haben. Heute kom m en die F orstleu te  von  
w eit her, um sich den E rfolg  dieser v o r­
bildlichen N aturschutzarbeit anzuschauen. 
Den Feuerstein  k rön t je tz t eine berühm te  
Jugendburg: T reffpunkt der katholischen  
Jugend aus a ller W elt.

Es gibt eine V ie lzah l von B eispielen, die 
den N utzen der konsequent durchgesetz­
ten N aturschutzbestrebungen beweisen. 
Trotzdem  kann man selbst von erfahren en  
L andw irten  noch o ft genug hören, w ie ge­
ringschätzig sie über den N aturschutz den­
ken. K ü rzlich  erst w urde in  m einer Gegen­
w art ein u n ter N aturschutz stehender 
D orfw eiher im bayerischen Landkreis R o­
senheim von m ehreren B auern  als 
„D reckslacke“ bezeichnet, die man längst 
h ätte  zuschütten sollen. —  Und nu r w eil 
m an m it dem T rak to r n icht h in ein fahren  
kann, w erden so manche Sum pfwiesen an 
Seeufern  einfach als B adeplätze ve rk a u ft  
und natürlich  prom pt m it K iesau fschü ttun­
gen und häßlichen V erb o tsta fe ln  versehen , 
sogar tro tz  bereits bestehender N atur­
schutzverordnungen. —  Auch die a lle rle tz ­
ten  M oorwiesen w erden durch tie fe  G rä­
ben entw ässert, w eil sich das heutzutage  
m it dem Bagger ja besonders schnell und  
re la tiv  billig  erledigen läßt. W er denkt 
schon daran, und w er weiß überhaupt 
davon, daß gerade diese scheinbar un nüt­
zen W iesen fo rtw äh ren d  F euchtigkeit an 
das umliegende G elände abgeben und daß 
sie bei starken F rösten durch erhöhte Tau­
bildung ein nützliches W ärm eg itter spen­
dieren  . . .

Himmelschlüssel 
Foto: Franz Matula
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Es ist unm öglich, den ganzen Bereich  
nur annähernd zu um reißen, den der Na­
turschutz zu überw achen hätte. N ur noch 
ein einziges Beispiel soll abschließend zei­
gen, daß sich dieser Bereich fo rtw ährend  
ausdehnt und daß selbst die erfahren en  
Fachleute vom  N aturschutz stets hinzu­
lernen  müssen: W er h ätte  jem als daran  
gedacht, daß unsere Singvögel zum Nest­
bau die allerneuesten  K unststo ffe  hern eh ­
men könnten. Sie tun das sogar m it V o r­
liebe und o ft zu ihrem  V orte il. W ährend  
der letzten  B ru tperiod e habe ich aber nun 
le ider herausgefunden, daß eine A nzahl 
B laum eisenpärchen ihre N estjungen alle 
unabsichtlich getötet hatten , w eil sie zum  
Nestbau G lasw olle verw endeten . A u f einer 
B austelle w ar ein Packen dieser sp littrigen  
G laswolle, die man zur W ärm eisolierung  
noch m anchm al verw endet, aus U nacht­
sam keit liegengeblieben. W ie v ie len  V ögeln  
das den Tod gebracht hat, b le ib t ungewiß. 
Was aber die D ezim ierung der V ogelw elt

fü r  das Anw achsen des Schädlingsbefalls  
bedeutet, wissen w ir aus E rfahrung.

Solange der W in te r seine schützende 
Eisdecke über der N atur ausgebreitet hält, 
kann ih r  n icht v ie l passieren. W enn aber 
im F rü h jah r die B lum enräuber aus­
schwärm en, wenn die Baum aschinen w ie­
der zu a rbeiten  beginnen, die Löffelbagger 
und die Schubraupen, dann w ird  jedesm al 
unendlich v ie l zerstört, was o ft n icht w ie­
der gutzum achen ist. V orers t ist es noch  
Sache der Leute vom N aturschutz, rech t­
zeitig und w enn nötig m it Strenge hie und 
da E inhalt zu gebieten. W enn aber deren  
E rkenntnisse und E rfahrungen bei uns 
allen zur selbstverständ lichen Bildung ge­
hören, dann w ird  es dieser Strenge gar 
nicht m ehr bedürfen . Das zu erreichen, 
w ird  aber nu r möglich sein, wenn schon 
den Schulk indern  m it dem R espekt vo r  
der G ottesnatur auch die Lehre von der 
Bew ahrung ih re r lebendigen Zusammen­
hänge beigebracht w ird.

Energiekonsum, W ohlstand  
und B evölkerung wachsen .. • wohin ?
V on P ro f. Dr. P. A . T s c h u m i, U n iversitä t Bern

W ir entnehm en diesen A rtik e l der Mo­
natssch rift „gdi-topics“ , H eft 4/1972, des 
G ottlieb-D uttw eiler-Institu ts fü r  w ir t­
schaftliche und soziale Studien, Rüschli- 
kon. Das M anuskript w urde auf Grund  
einer in tern atio n a len  Studientagung v e r ­
faßt.

Das heute leb h aft um strittene Problem  
des Energiekonsum s ist bloß ein T eilaspekt 
unseres U m w eltproblem s und w ird  daher 
nu r durch B ekäm pfung der tie fe ren  U r­
sachen der heutigen U m w eltkrise zu lösen  
sein. Diese tie fe ren  U rsachen sind unkon­
tro llie rtes  Bevölkerungsw achstum , ebenso 
u n k on tro llie rte  w irtsch aftlich e  Expansion  
und n icht um w eltkonform e Technologie. 
A lle  drei F ak toren  bringen eine beschleu­
nigte Zunahme der U m w eltbelastung bzw. 
des V erbrauchs n a tü rlich er R essourcen m it 
sich. U nter diesen R essourcen nim m t die 
Energie als T re ib k ra ft a lle r L ebensvor­
gänge und als Quelle unseres m aterie llen

W ohlstandes eine Schlüsselstellung ein, und  
so stehen w ir heute vo r der entscheidenden  
Frage, ob die wachsende B egehrlichkeit 
des z iv ilis ie rten  M enschen fü r  W ohlstand  
und Energie n icht w esentlich ve ra n tw o rt­
lich ist fü r die fo rtsch reitende Zerstörung  
unseres Lebensraum es.

L aßt uns zuerst ausgehen vom  E nergie­
umsatz auf biologischer Ebene, um daran  
die technische Nutzung von Energie quan­
tita tiv  und qu alita tiv  b eu rte ilen  zu können.

W ach se n d er E n e rg ie b e d a r f  a u f  
b io lo g isch e r  E bene

D er biologische E nergiebedarf eines 
M enschen b eträg t rund 2500  kcal pro Tag. 
Dieser B ed arf w ird  ausschließlich durch  
erneuerbare Ressourcen, näm lich durch  
N ahrungsm ittel, gedeckt. V erdauung, S to ff­
wechsel und Energieum satz im Organismus 
ergeben fe rn e r  stets w ied erverw ertb are
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